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Wird ein Gemisch von Terpentinöl mit einem Viertel seines Ge­
wichtes Jod destillirt, so erhält man nicht nur Cymo! oder den 
complicirten Körper von P re is  und R ay m a n n 1)» sondern noch 
ungefähr 33 pOt. eines in Schwefelsäure unlöslichen Kohlenwasser­
stoffs» der wahrscheinlich eine Mischung zweier bei 160° and 170° 
bezüglich siedender Hydride ist Aueserdero treten kleine Mengen 
von Methyl und Jodmethyl auf.

H. E. Armstrong und Matthews,  »Campberabkömmlinge*. 
Erhitzen von Bromcampher liefert neben Camphorsfiure einen nitrirten 
Körper. Dibromcampher wird bei gleicher Behandlung vollständig 
zersetzt. Durch Einwirkung von Chlor bei 100° entstehen die ent­
sprechenden ‘ Mono- und Dichlorderivate; ersteres verhält sich gegen 
Salpetersäure wie der Bromabkömmling und wechselt bei Behandlung 
mit alkoholischem Aetzkali seinen Wasserstoff gegen Hydroxyl um.
Mit Brom vereinigt sich der Monochtorkörper zu einer prachtvoll 
krystallisirenden Doppelverbindung; die analoge Jodverbindung lässt 
sich leicht mittelst Chlorjods darstellen.

R. War in g ton, »Bestimmung der Salpetersäure durch Indigo*. 
Der Verfasser empfiehlt diese Methode wegen ihrer Eiufachheit, Em­
pfindlichkeit und Schnelligkeit, glaubt aber darauf aufmerksam machen 
zu müssen, dass die Richtigkeit der Ergebnisse von mehreren Bedin­
gungen abbänge. Eine Lösung reinen Indigotins sei dem mehr all­
gemein benutzten indigoschwefelsauren Natron vorzuziehen, weil die 
cratere beim Oxydiren mit Salpetersäure sich heller färbt» was selbst 
einen höchst geringen Ueberschuss von Indigo leicht wahrnehmen lässt. 
Die Menge von Indigo, die einer gewissen Menge Nitrat entspricht, 
muss durch eine Reihe von besonderen Versuchen festgesetzt werden 
und die erhaltenen Daten dienen dann, tabellarisch zusammen gefügt, 
als Grundlage fur die analytischen Bestimmungen. Die Temperatur 
der Lösung zu Anfang der Reaction ist von einigem Einfluss auf die 
Oxydation, und ebenso die Gegenwart von Chloriden. Nitrite können 
mittelst dieser Indigomethode nicht bestimmt werden; sie mfissen vor­
her in Nitrate überführt werden.

E. Schunck, »Notiz über den Purpur der Alten*. Nachdem der 
Verfasser die wichtigeren früheren Arbeiten 9) über diese interessante, 
aus mehreren Arten von Weichtbieren erhaltbare Farbe kurz erwähnt 
batte, resumirte er alles bisher Bekannte in Folgendem: Die färbende 
Secretion des Thieres gleicht Eiter und ist in einem kleinen, weiss- 
lichen Gehäuse unter der Schate nahe dem Kopfe enthalten. Wird 
ein Stück weissen Leinenzeugs mit diesem Stoffe getränkt und dem

*) Diese Berichte XII, 219.
*) C o le , Pbil. ,Trans. 1866« — Reaumur 1740; Dutrawal 1786 und 
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Sonnenlichte ausgesetrt, so geht dae ursprüngliche Gelb durch Grün, 
Blau» in Purpur oder Scharlach Uber, unter gleichseitiger Entbindung 
eines starken» an Knoblauch oder Assa foetida erinnernden Geruches» 
Tageslicht ist unerlässlich für das Zustandekommen dieser Farbent­
wicklung; im Dunklen kann die Secretion Jahre lang unverändert 
aofbewahrt werden» und swar uozersetzt» denn beim an's Lieh (kom­
men tritt der Farbenwecbsel sogleich ein» Der Vorgang steht In kei­
ner Verbindung mit dem Sauerstoff der Loft» denn die Farbänderung 
findet auch ln einer Wasserstoff- oder Stickstoffatmospb&re » ja sogar 
im Vacuum statt. Die Farbe wird weder von den Seifenalkalien noch 
von den meisten Säuren angegriffen; Chlor und Salpetersäure zer­
stören sie aber. Der Verfasser hat mit Purpura lapillus experiment irt, 
welche er an der Käste von Hastings von Felsen zur Zeit der Ebbe 
einsammelte. Die hlassgelbe Secretion wird» wenn sie dem Lichte ausge- 
setzt wird, auch; ohne auf Linnen aufgetragen zu sein»-purpurfarben. Ko­
chen ist ohne allen störenden Einfluss auf die Farbenwandlang. Der ei­
gentliche Furberzeuger kann durch Alkohol and Aether aus den pulveri- 
sirten Gehäusen ausgezogen werden; die goldgelbe Lösung wird unter 
dem Einfluss des Lichtes purpurfarben und es fällt aus dieser schliess­
lich ein krystallinisch-körniges» purpurnes Pulver» Salzsäure zersetzt 
die Secretion in nahezu derselben Weise wie das Sonnenlicht* Aus 
400 Thieren erhielt der Verfasser 7 mg des purpurnen Pulvers, das in 
Wasser, Alkohol und Aether unlöslich» in siedendem Benzol ond sie­
dendem Eisessig in geringem Grade löslich» in kochendem Anilin ganz 
leicht löslich ist* Die letztere Lösung zeigt einen breiten Absorptions­
streifen zwischen C und D. Zwischen Uhrgläsern erwärmt» subli miren 
Krystal le von metallischem Lustre, deren Rändern tief indtgoblnn 
gefärbt sind. Die Bcbwefelsäurelösung des Farbstoffes hat einen Ah- 
florptionstreifen zwischen D und E. Nach Ansicht des Verfassers deu­
tet dies dahin, dass dieser Farbstoff, den er Pan fein zu nennen vnr* 
schlfigt» einem unbekannten Gliede der Indigogruppe angehört»

W. Ramsay, „Ueber dieBildungswärme von Anilin, Picolio u.a. w.*'1). 
Die zum Erhalten der hier angegebenen Daten befolgte Methode war 
eine indirecte. Es wurde die Menge der Wärme, welche die Ver­
brennung der Elemente einer Verbindung liefert» berechnet; die von 
der Substanz bei der Verbrennung entwickelte Wärmemenge wurde 
bestimmt; der Unterschied zwischen diesen zwei Daten repräsentirt 
die in der Zersetzung der Verbindung absorbirte Wärmemenge. Die 
Oxydationsmiscbung bestand aus 8 Theilen chlorsaurem und l  Theil 
salpetersaurem Kali und einer geringen Menge Schwefelsäure.

Anilin . . . .  2747 Calorten 
Picolin . . . .  5753 
Dipicolin . . . 8084
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’) Diese Berichte XII, 1024.


